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296 ©muta 9îug: ©gtifüne ©ertgolb.

toortBrücgig toetben fönne. ®ie 3)futtet toat
auget fieg, aïs bet Sogn eS igt allmäglicg Bei»

geBracgt fjatte,

S'ngtoifcgen jag ©griftine Bei bem SBatet unb
legte igm igte gangen gefdjäftlidjen SBerljältniffe
flat, baBei Betonenb, bag fie igte SIxBeit boxt
niegt aufgeben fönne, unb bag SfBetnet in futget
Qeit fieg bort eine Stellung fcgaffen fönne, toie

es igm gier fctum mäglicg fei,

„EEeS tecgt fcgön unb gut, mein Äinb," ent=

gegnete ba Ktiig, „aber audj mein ©efdjäft
fönnte eine tüigtige Kraft betttagen, llnb menn
SBetnet fcgon Kaufmann toetben toiïï, fa gälte
et bocg gu aflexerft in feineS SBatexS ©efcgäft
bie SKöglicgfeit bagu."

SDa Blingelte ign ©griftine ironifcgan: „äßitlft
bu bieg gut 3iuge fegen? - 9îein — alfo, tua*
fed benn ba Sßetnet tun? S" meinem ©efdjäft
feglt bet îOîann als Dbergaupt, unb trenn toit
gum SBeifpiel unfre Beiben pitmen gufammem
legen toütben, fo, bag toit ein ipauS in Spam»

Burg unb bu eine» in ,f|naba gätteft? SSie ge=

fiele bit bet fjtlan?"
Sauetnb BeoBacgtete fie baS ©efidjt beS alten

sperru. Sie gatte lange Bemexft, too ign bet
Scgug btiidte. Jtämlicg, bag fein ©efdjäft in
ben legten Sagten Bebenflieg gutücfgegangen
toat unb nut eine gtünblicge §ilfe gefegaffen
toetben fonnte, toenn auf itgenb eine Sßeife ge=

nügenb Kapital in bie $itma fam.

„®aS ift feine fcglecgte Sbee, ©griftine," fagte
et mit behaltener Stimme. ©S foftete ign
iütitge, feine gteube übet igten Sßorfcglag gu
berBetgen. ®aS toat ja bocg fofott fein ©infalt
getoefen, als fie ant etften SfBenb ben gefdjäft»
liegen ©Betrieb igtet gitma in Sßinnipeg ge=

fegilbett gatte. ®aS fonnte allein igm noeg

Stettung auS feinet BetrüBIidjen Sage Bringen,
baegte er.

®a ftanb fie auf unb Bot igm bie Ipanb: „Slfi=
gemaegt, Sßater," fagte fie trie ein eegter ©e=

fcgäftSmann. „®ie girnta Ktüg unb bie Sitma
®oBgi.toetben nocg geute ein gegenfeitigeS ipam
belSaBfommen untetgeiögnen. ©iitoerftanben?"

®a padte et fie Bei Beiben Scgultetn unb
fagte mit lacgenbem ©efiegt: „®u Bift ja ein

gang fctmofeS DJcäbel unb ein fijet ©efcgäftS»
mann bagu! Elle SBetter, bu gteifft gu, toenn'S
lognt "

,,9îa — oB bas gier gerabe lognt?" gtoinfette
fie igm mit fpigBüBifdjeut ©efiegt gu unb gufdjte
fcgrteEC ginauS, igten SSetnet futgenb, um igm
baS ©inbetftänbniS beS SBaterS mitguteilen. ®ie
fülutter mugte fieg fegtoeten IpergenS ber Über»

matgt fügen, bocg gelobte igt baS junge Sßaat,
bag fie jebeS Sagt einmal gum SBefucge getübet»
fämen.

äßenige ®age batauf feiexte man int Ipaufe
Sftüg bie ipoeggeit äßernetS mit feinet ©grtftine
im fleinften Kreife. Sn bet ipambutget ©efell
fegaft gieg eS, bag bet junge Krüg eine immens
reiege SImetifanetin gegeitatet gaBe unb nun
mit igt naeg Kanaba reife, um igte fReidjtümer
unb SBefigungen felBft gu bettoalten. ©t tourbe
biet Beneidet, BefonbetS bon ben toenigen, bie
baS ©litt! galten, ©griftine petfönlidj fennen
gu lernen.

®et ®ag bet IfBteife tütfte getan, unb bie
©Itetn Ktüg, foloie Sufi mit bet fleinen ©gti=
ftine Btadjten baS junge ißaar gum Stgiff.
®röftenb fptaegen äßetner unb ©griftine auf bie
toeinenbe SButter ein, nur mügfam Sßotte fin»
benb, bie igt fttaglenbeS jungeS ©lütf betBet»

gen füllten bot bem Süpnetg bet ÜDtutter. Sßatet

Ktüg, bet in ber legten Qeit auffaEenb ftiftg
unb leBenSftog bteingefegen, Blicfte jegt aucg

Betrübt auf ben fegeibertben Sogn unb bie igm
fo lieBgetootbene Stgtoiegettocgter. ©t fugt fid)
megttnalS mit bem ®afd)entudj übet ben Bot»

ftigen Sdjnaugbart, um feinet Setoegung .Sperr

gu toetben.

„®ag ©griftine aber aud) niegt gier Bleiben
toollte — eS gälte fid) bocg getoifg jemanb bort
gefunben, ber für fie eingefptungen toäte,"
meinte Stau Ktiijj jegt nocg einmal flagenb,
als fönnte fie bie Beiben nod) im legten Eugen»
Blicf gut Xlmfegt Betoegen.

©er rechte 2öeg.

Q3iele "Jßege gegen bureg ben Ißalb. mugl immer ben bir auserfeg'n —
IBer niegt ^Befcgeib roeig, oerirrt fieg balb, ob maneger aueg fonft bieg lochen möcgte —
33iele ÎBege aueg burcg's ßeben geg'n, oon bem bas £>er3 fagt: ®er ift ber reegfe.

296 Emma Nuß- Christine Berthold.

wortbrüchig werden könne. Die Mutter war
außer sich, als der Sohn es ihr allmählich bei-
gebracht hatte.

Inzwischen saß Christine bei dein Vater und
legte ihm ihre ganzen geschäftlichen Verhältnisse
klar, dabei betonend, daß sie ihre Arbeit dort
nicht ausgeben könne, und daß Werner in kurzer
Zeit sich dort eine Stellung schaffen könne, wie
es ihm hier kaum möglich sei.

„Alles recht schön und gut, mein Kind," ent-
gegnete da Krüß, „aber auch mein Geschäft
könnte eine tüchtige Kraft vertragen. Und wenn
Werner schon Kaufmann werden will, so hätte
er doch zu allererst in seines Vaters Geschäft
die Möglichkeit dazu."

Da blinzelte ihn Christine ironisch an! „Willst
du dich zur Ruhe setzen? - Nein — also, was
soll denn da Werner tun? In meinem Geschäft
fehlt der Mann als Oberhaupt, und wenn wir
zum Beispiel unsre beiden Firmen zusammen-
legen würden, so, daß wir ein Haus in Ham-
burg und du eines in .Kanada hättest? Wie ge-

fiele dir der Plan?"
Lauernd beobachtete sie das Gesicht des alten

Herrn. Sie hatte lange bemerkt, wo ihn der

Schuh drückte. Nämlich, daß sein Geschäft in
den letzten Jahren bedenklich zurückgegangen
war und nur eine gründliche Hilfe geschaffen
werden konnte, wenn auf irgend eine Weise ge-
nügend Kapital in die Firma kam.

„Das ist keine schlechte Idee, Christine," sagte

er mit verhaltener Stimme. Es kostete ihn
Mühe, seine Freude über ihren Vorschlag zu
verbergen. Das war sa doch sofort sein Einfall
gewesen, als sie am ersten Abend den geschäst-

lichen Betrieb ihrer Firma in Winnipeg ge-
schildert hatte. Das konnte allein ihm noch

Rettung aus seiner betrüblichen Lage bringen,
dachte er.

Da stand sie auf und bot ihm die Hand: „Ab-
gemacht, Vater," sagte sie wie ein echter Ge-

schästsmann. „Die Firma Krüß und die Firma
Dobbs werden noch heute ein gegenseitiges Han-
delsabkommen unterzeichnen. Einverstanden?"

Da packte er sie bei beiden Schultern und
sagte mit lachendem Gesicht: „Du bist ja ein

ganz famoses Mädel und ein fixer Geschäfts-
mann dazu! Alle Wetter, du greifst zu, wenn's
lohnt!"

„Na — ob das hier gerade lohnt?" zwinkerte
sie ihm mit spitzbübischem Gesicht zu und huschte
schnell hinaus, ihren Werner suchend, um ihm
das Einverständnis des Vaters mitzuteilen. Die
Mutter mußte sich schweren Herzens der Über-
macht fügen, doch gelobte ihr das junge Paar,
daß sie jedes Jahr einmal zum Besuche herüber-
kämen.

Wenige Tage darauf feierte man im Hause
Krüß die Hochzeit Werners mit seiner Christine
im kleinsten Kreise. In der Hamburger Gesell
schaft hieß es, daß der junge Krüß eine immens
reiche Amerikanerin geheiratet habe und nun
mit ihr nach Kanada reise, um ihre Reichtümer
und Besitzungen selbst zu verwalten. Er wurde
viel beneidet, besonders von den wenigen, die
das Glück hatten, Christine persönlich kennen

zu lernen.

Der Tag der Abreise rückte heran, und die
Eltern Krüß, sowie Susi mit der kleinen Chri-
stine brachten das junge Paar zum Schiff.
Tröstend sprachen Werner und Christine auf die
weinende Mutter ein, nur mühsam Worte sin-
dend, die ihr strahlendes junges Glück verber-
gen sollten vor dem Schmerz der Mutter. Vater
Krüß, der in der letzten Zeit auffallend frisch
und lebensfroh dreingesehen, blickte jetzt auch

betrübt auf den scheidenden Sohn und die ihm
so liebgewordene Schwiegertochter. Er fuhr sich

mehrmals mit dem Taschentuch über den bor-
stigen Schnauzbart, um seiner Bewegung Herr
zu werden.

„Daß Christine aber auch nicht hier bleiben
wollte — es hätte sich dach gewiß jemand dort
gesunden, der für sie eingesprungen wäre,"
meinte Frau Krüß jetzt noch einmal klagend,
als könnte sie die beiden noch im letzten Augen-
blick zur Umkehr bewegen.
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